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S. PAULO 

Bis zur feierlichen Eröffnung der regulären 
Parlamentssitzungen durch Verlesung der Thron- 
rede, d. i. bis zum 3. Mai, waren im Ganzen 
84 Deputirtendiplome als gültig anerkannt wor- 
den. Der Rest wird voraussichtlich schnell eben- 
falls bewältigt werden. In jedem Falle aber ist 
das Parlament in der Lage mit Berathung der 
Reformen zu beginnen, welche die Thronrede in 
Aussicht stellt. Zunächst war allerdings eine 
Frage zu lösen, deren Auftauchen an sich schon 
als böses Omen anfgefasst werden könnte, wenn 
Vorbedeutungen überhaupt] mehr als imaginäre 
Grössen wären. Es handelte sich darum, wer 
zum Präsidenten des Deputirtenhauses gewählt 
werden soll. Die hervorragendste Rolle spielt 
bekanntlich und leider der reaktionäre Sklavo- 
krat Andrade Figueira, welcher bereits vor Er- 
öffnung des Parlaments in Opposition zur Re- 
gierung getreten zu sein scheint. Nun muss 
aber offenbar der Präsident der Deputirtenkam- 
mer in Harmonie mit dem Ministerium leben 
und das Vertrauen desselben gemessen, sollen 
die Arbeiten des Hauses in erspriesslicher Weise 
aufgenommen werden und vorwärts schreiten. 
Vielleicht wird noch vor Schluss der Redaktion 
eine Nachricht eintreffen, welches die Lösung 
der heiklen Fragen über diese Präsidentenwahl 
im Deputirteiihause ist. 

Wollte man die augenblickliche Situation einzig 
auf Grund der Thronrede beurtheilen, so müsste 
die Kritik günstig ausfallen. Allein der viel- 
verheissenden Thronreden wurden in den letzten 
Jahren so viele gehalten, dass alle unabhängi- 
gen Kritiker zu Skeptikern geworden sind. Ha- 
ben doch ihrerzeit die Liberalen viel mehr ver- 
heissen als jetzt die Konservativen. Was ist 
von allen den schönen Verheissungen zur That 
geworden T Nichts oder fast nichts. Unwillkür- 
lich vergleicht man die Zusammensetzung der 
liberalen Partei mit derjenigen der jetzt die Ma- 
jorität besitzenden konservativen Partei und ver- 
mag leider zu einem andern Resultate nicht zu 
gelangen, als dass das Gros beider verflucht 
viele Aehnlichkeitspunkte hat; hüben wie drü- 
ben gewahrt man Zerfahrenheit und Prinzipien- 
losigkeit. Unter solchen Umständen ist die 
Frage berechtigt: werden die wenigen fortschritt- 
lich gesinnten Staatsmänner der konservativen 
Partei im Stande sein die Reformen wirklich an- 
zubahnen und durchzuführen, welche in der 
Thronrede als ihr nächstes Ziel hingestellt wer- 
den ? Es wäre voreilig, diese Frage schon jetzt 
mit einem unbedingten Nein beantworten zu 
wollen; denn der gute W ille der Regierung 
kann nicht mehr in Zweifel gezogen werden, 
ebensowenig wie ihre Geschicklichkeit, welche 
sie in internationalen Fragen und in Bezug auf 
die Besserung der finanziellen Lage bereits be- 
wiesen hat. Zwar gilt als sicher, dass konser- 
vative Dissidentan zu ihr in Gegensatz treten 
werden ; aber es liegt noch kein Anzeichen vor, 
aus dem man zu schliessen berechtigt wäre, dass 
die Zahl dieser Dissidenten eine grosse sein und 
die Regierungspartei zur Minorität vermindern 
werde. Behält aber das Kabinet eine Majorität 
für sich, so wird es Reformen anbahnen können, 
wenn auch schwerlich so viele, als die Thron- 
rede für nothwendig bezeichnet. Aber wenn 
auch nur in einer oder zwei Richtungen die Lage 
der Verhältnisse gebessert werden sollte, so wäre 
das doch immerhin etwas, d. i. mehr, als in 
den verflossenen Jahren durchzusetzen möglich 
war. 

Obenan steht in der Thronrede die Nothwen- 
digkeit betont, die „individuelle Sicherheit und 
die rechte Handhabung der Gerechtigkeit" bes- 
ser zu garantiren, als dies heute der Fall ist. 
Dass gerade dieser wichtige Stoff obenan gestellt 
ist, scheint man dem Ackerbauminister Antonio 
Prado zu verdanken, welcher gelegentlich der 
Berathung über den Inhalt der Thronrede, die 
der Kaiser halten sollte, die schlechte Entwicke- 
lung des bürgerlichen Mittelstandes in Brasilien 
auf den mangelhaften Rechtsschutz zurückgeführt 
haben soll. 

In zweiter Linie werden einige Veränderungen 
der Wahlgesetze in Aussicht gestellt. Die zu 
Tage tretenden Uebelstäude, bei jeder Wahlpro- 
cedur, sollen beseitigt weTi^n. Es ist nicht 
recht ersichtlich, wie weit diese Aenderungen 
gehen sollen, aber es wäre zu wünschen, dass 
dieselben sich auch auf die Erwerbung des 
Wählertitels erstrecken möchten. Ohne Anwen- 
dung von Spitzfindigkeiten ist heute kaum mög- 
lich zu einem Wählerdiplom zu gelangen. 

Drittens wird eine Unterrichtsreform als noth- 
wendig bezeichnet. Für Kenner der Verhältnisse 
ist jedes Bestreben in dieser Richtung au.ssichts- 
los, so lange der höhere und sekundäre Unter- 
richt in den Händen von Laien belassen wird. 

Sehr wichtig, ja in hohem Grade überraschend 
ist viertens dia Andeutung der Nothwendigkeit 
einer gewissen Dezentralisation in der Verwal- 
tung. Die Munizipien sollen unabhängiger ge- 
stellt werden. Die nächste Nothwendigkeit wäre 
indessen eine gewisse finanzielle Emanzipation 

der Provinzen. Man wird die betreffende Re- 
gierungsvorlage abwarten müssen, ehe man über 
den Gegenstand ein Urtheil fällen kann ; denn 
grössere Freiheit der Gemeinden ist ohne den 
Uebergang der zunächst liegenden Nothwendig- 
keit grösserer Freiheit der Provinzen nur schwer 
denkbar. 

Fünftens wird die Nothwendigkeit einer zahl- 
reichen Einwanderung betont; dieselbe soll theils 
Kleingrundbesitz erwerben können, theils soll 
sie den Charakter einer Arbeitereinwandernng 
liaben ; und dementsprechend sollen sowohl die 
Agrargesetze vom 18. Sept. 1850 als das Arbeits- 
kontrakt-Gesetz vom 15. März 1879 reformirt 
werden. 

Sechstens wird darauf hingewiesen, dass im 
Staatshaushalte das Gleichgewicht hergestellt 
werden müsse, zu welchem Zwecke theils Ver- 
minderung der Ausgaben, theils Vermelirung 
der Einnahmen erstrebt werden soll. 

Sehr unbestimmt gehalten ist der siebente 
Punkt. Es wird darauf hingewiesen, dass die 
Landesvaluta auf sicherere Grundlagen gestützt 
werden müsste als bisher ; ob das auf Einfüh- 
rung klingender Münze Bezug hat, lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit sagen. Es verlautete 
vor einiger Zeit etwas von einem Nationalbank- 
system, welches die Brücke des Ueberganges zur 
klingenden Münze bilden sollte. Vielleicht be- 
zieht sicli die Andeutung der Thronrede hierauf. 

Achtens werden Reformen im Heer und in der 
Flotte in Aussicht gestellt. — 

Fasst man den Gesammteindruck zusammen, 
den diese aclit als nothwendig hingestellten Re- 
formen hinterlassen, so kann derselbe der gegen- 
wärtigen Regierung nur günstig sein. Dass man 
diese Reformen anbahnen will, unterliegt keinem 
Zweifel, die Frage ist nur, ob man es auch wird 
können. Zunächst ist ihre Zahl so gross, dass 
eine Durchberathung aller nicht gut als mög- 
lich oder wahrscheinlich angenommen werden 
kann. Dies um so weniger, als in diesem Jahre 
hoffentlich endlich einmal wieder das Budget 
zur Durchberathung gelangen wird, was während 
der drei letzten Jahre bekanntlich nicht gesche- 
hen ist, so dass die defizitternden Etatsaufstel- 
lungen der Vorjahre einfach auf die folgenden 
Fiskaljahre überschrieben oder prolongirt wur- 
den. Das Budget dürfte aber allein die Hälfte 
der gesammten Sitzungszeit in Anspruch nehmen. 
Rechnet man, dass die andere Hälfte wie ge- 
bräuchlich zum grösseren Theile mit Wiakel- 
politik ausgefüllt wird, so bleibt für die acht 
Reformvorlagen der Regierung herzlich wenig 
Zeit übrig. Eine, höchstens zwei derselben mö- 
gen schnell durchgebracht werden können. Die 
übrigen werden vielleicht einige Male auf der 
Tagesordnung stehen und sodann vermuthlich 
bis zur nächstjährigen Parlamentssession vertagt 
werden müssen. In jedem Falle wird das Land 
sich noch glücklich schätzen können, wenn we- 
nigstens die Devise des österreichischen Land- 
sturms „Nur immer langsam voran!" zur Gel- 
tung kommt. Denn so langsam anch das Vor- 
wärtsschreiten sein mag, auf welchei man mit 
einiger Sicherheit rechnen kann, es wird immer- 
hin der Versumpfung in vollständigem Stillstand, 
wie er für die letzten Jahre charakteristisch war, 
vorzuziehen sein. 

Notizen. 

S). Paulo. Auf Grund des Berichtes, den 
der mit Untersuchung der Kolonisation in São 
Paulo beauftragte Ingenieur Joaquim Antunes 
an das Ackerbauministerinm erstattet hat, ist 
von diesem Ministerium an den Finanzminister 
das Ersuchen gestellt worden, die bereits eman- 
zipirten Núcleos coloniaes Sant'Anna, Gloria, 
S. Caetano und S. Bernardo auf's neue dem 
Ackerbauministerium zur entsprechenden Benutz- 
ung für die Kolonisation zu übergeben. 

— Am Donnerstag kamen 300 Immigranten 
von den Azoren hier an. Sie waren auf spezielle 
Ent&chliessung des Conselheiro João Alfredo hier 
eingeführt worden. Die Agenten in Rio «ollen 
sich alle Mühe gegeben haben, sie von dieser 
Provinz abzulenken. 

— Am Donnerstag starb der bekannte und 
talentvolle Jurist und Journalist Dr. Quirino dos 
Santos, Deputirter der Assembléa Provincial für 
den 7. Distrikt. Er war erst 45 Jahre alt und 
wohnhaft in Campinas. Die republikanische 
Partei verliert in ihm einen ihrer .besten und 
edelsten Vertreter. 

Die Mesa der Assembléa Provincial beschloss 
am Donnerstag, zum Zeichen der Trauer die Ar- 
beiten der resp. Secretaria zu suspendirea, und 
ernannte eine Kommission von Deputirten, um 
die Leiche nach dem städtischen Friedhofe zu 
begleiten. 

— Am Mittwoch ist der Präsident der Provinz 
Paraná, Dr. Escragnolle Taunay, mit Familie 
hier angekommen. Die Herren DDrs. Vieira de 
•Carvalho und Martinho Prado Junior begrüssten 
ihn im Namen der Sociedade de Immigração. 

S. Exc. ist bereits gestern nach Rio abgereist. 

—■ Zum Arzt für das Immigrantenhaus ist der 
Dr. Nicoláu Barbosa da Gama Cerqueira ernannt 
worden, an Stelle des verstorbenen Dr.i Arsenio 
de Souza Marques. 

— Pässe wurden visirt für die HH. Emil Matte, 
Hermann Bupe und Friedrich Hambeke, welche 
nach Montevideo reisen. 

— Die Operngesellscliaft Claudio Rossi hat 
tüchtige Kräfte und deshalb auch immer ein 
ziemlich besetztes Haus. Allerdings sind die 
Preise für hiesige Verhältnisse ziemlich hoch. 
Heute (.Sonnabend) wird die 4aktige Oper von 
Ponchielli : „Marion Delorme" wiederholt. In 
Vorbereitung befindet sieh die Oper „Guarany" 
von Carlos Gomes. 

Morgen: „Trovador". 
— Am Donnerstag Nachmittags ist in der Rua 

ílpiscopal ein kleines Mädchen beim Ueberschrei- 
ten der Strasse vom Bond ereilt und ihm ein 
Bein abgefahren worden. Das arme Kind wurde 
nach der Misericórdia gebracht. Der Kutscher 
und der Kondukteur sind verhaftet worden. Da- 
durch wird leider der Schaden nicht wieder gut. 

— Zwei zu lebenslänglichem Galée verurtheilte 
Verbrecher, welche in der hiesigen Strafanstalt 
sich befinden, haben in der ■ Provinziallotterie 
jeder 5 Contos (ein Vigessimo der 100 Contos) 
gewonnen. Einer derselben übergab dem Waisen- 
richter die Summe von 700s000 für den Freikauf 
einer seiner Schwestern, die sich als Sklavin in 
S. José do Barreiro befindet. 

Sonderbar ist es aber doch, dass die Zucht- 
häusler Geld und Erlaubniss haben, sich dem 
edlen Lotteriespiel zu widmen. 

Eine verguügte lloi«eg;eseii«cliaft stattete 
am Donnerstag unserm Sanctuarium einen Be- 
such ab. Es waren unsere langjährigen Leser 
Fridolin Wolf nebst Sohn, Joseph Stephan mit 
Tochter, Anton Hauer und Reinhold Kopp, sämmt- 
lich aus Curityba, welche auf einer Reise nach 
Europa begriffen sind und bis zum Abgang des 
nächsten Hamburger Dampfer (d. 10.) von Santos 
einen Abstecher nach S. Paulo gemacht hatten, 

i Wir wünschen denselben eine angenehme Reise 
und glückliche Wiederkehr. 

Die Post in ü. Paulo hatte im verflossenen 
Monat April eine Gesammt - Einnahme von 
32:3718710, wovon auf die Agenturen in der Pro- 
vinz 23;599S260 und auf die Hauptpost in der 
Stadt S. Paulo 8:772$450 entfallen. Für die 
als Makulatur verkauften „Journale und alte 
Papiere" wurden diesen Monat 10??000 gelösst, 
was ungefähr einem Quantum von drei Arrobeu 
(45 Kilos) entspricht. lui März hatte die Post 
19S500 aus alten Zeitungen" gelöst. Es scheint 
sich also zu bessern. 45 Kilo nicht bestellte 
Zeitungen in der Stadt S. Paulo will aber im- 
mer noch viel sagen ! — Wie viel mag da erst 
im Innern dar Provinz umherliegen I 

Campinas. Der berüchtigte Industrieritter 
Biraia, welcher kürzlich, wie wir berichteten, 
von Amparo nach der Bahn befördert und fort- 
«pedirt wurde, ist auch von Campinas ausgewie- 
sen worden. Er hat sich nun nach S. Paulo 
gewendet. 

Die Stadt Itii steht in Begriff, eine neue Was- 
serleitung anzulegen, und hat durch Aktien- 
zeichnungen die dazu nöthige Summe von 120 
Contos aufgebracht. 

In llo^ymirim präsentirten sich bei der Po- 
lizei 22 Sklaven von einer der Baroneza von 
Limeira gehörigen Fazenda und beklagten sich 
über die schlechte Behandlung, die ihnen von 
Seiten des Feitors zu Theil werde. Sie wurden 
vorläufig in die Cadeia gesteckt. 

Rio Claro. Am 4. d., Abends .8 Uhr, be- 
gab sich der Polizeidelegado mit 6 Soldaten nach 
einem in der Vorstadt gelegenen Hause, wo nach 
einer gemachten Anzeige sicli der Mörder des 
unglücklichen italienischen Mascaten Domingos 
Satafora befinden sollte. Der Mörder befand sich 
richtig dort, und noch ehe das Haus umzingelt 
wurde, machte er mit einigen geiner Genossen 
Front gegen die Polizei und es wurde von beiden 
Seiten viel geschossen, wobei ein Soldat gefähr- 
lich verwundet wurde. Dem Mörder gelang es 
zu entfliehen, man glaubt aber, dass er verwundet 
sei. Einer seiner Begleiter, ein gewisser João 
Allemão (?), welcher ihn auch vertheidigte, ist 
verhaftet worden, aber ebenfalls wieder ent- 
wischt. 

Piracicaba. Der Negociante Joaquim An- 
tonio dos Santos wurde in einer der letzten 
Nächte von Dieben heimgesucht und ihm 3:800$ 
in Geld und andern Werthsachen geraubt. 

In derselben Nacht wurde auch das Restaurant 
Pessolano am Largo de Santa Cruz bestohlen. 

— Die dortigen Italiener beabsichtigen einen 
Hülfsverein zu gründen. 

Dous Corregos. Auf der Fazenda des Hrn. 
Odorico Ferreira, im Districkt Banharão, erhielt 
João Passarinho von einem Arbeiter der Fazenda, 
als dieser ein Attentat auf die Tochter des ersteren 
versuchte, dem sich derselbe widersetzte, einen 

Messerstich, dass er gleich darauf starb. Der 
Mörder entfloh ; die ihm nachgeschickte Polizei 
konnte ihn nicht erlangen. 

Das sind Früchte des herrlichen Gerichtswesens ! 

Aus der Gegend von Casa Branca schreibt 
uns ein Abonnent: Mit Ihrer Erlaubniss setze 
ich Sie in Kenntniss, dass ich gestern, den3. d., 
die N. 28 als Erstling von der „RomanÜbliothek" 
erhalten habe ! Da ich weiss, dass Sie sich über 
diesen Gegenstand auch ein wenig interassiren, 
so bitte ich Sie, Sie möchten doch die Güte 
haben und nachschauen, ob die fehlenden 27 
Nummern nicht bei den 45 Kilos Makulatur ge- 
wesen sind, die die Excell. Postbehörde für den 
Monat April verkaufen Hess. 

Mit der berüchtigten Spiel-Compagnie, die 
Sie letzthin in der „Germania" citirten, hat es 
leider seine Richtigkeit; wie sollte es aber auch 
anders sein, denn in dem kleinen armen Nest- 
chen, „Santa Cruz das Palmeiras" geheisseu, hat 
es nur 2, sage zwei, sog. Seelenhirten, wovon 
bis jetzt der berüchtigte Bibelverbrenner der 
Oberste der T— und der Spieler ist. — Dieser 
Oberste verschleudert viel, aber in der Kirche, 
da weiss er alles wieder einzubringen 1 — Dem 
Santa Cruz das Palmeiras, das im Entstehen schon 
solche hoffnungsvollen Früchte zeigt, ist Glück 
zu wünschen. Schöne Aussicht! — Die Lebens- 
mittel-Ernte ist .«ehr schlecht ausgefallen, so dass 
der Milho schon jetzt einen noch nie dagewesenen 
Preis hat. Die Kaffee-Ernte wird gut werden, 
und werde Ihnen das Resultat s. Z. melden. — 

Ein Zeichen, wie Recht die Nativisten haben, 
sich gegen deutsche Einwanderung ' zu wehren, 
ist, dass von hier, ich darf sagen der bestrenom- 
mirten Kolonie, einige Deutsche, Schweizer und 
Italiener dem gelobten Lande den Rücken zu 
kehren Willens sind; es würden auch anderorts 
Viele auswandern, aber es fehlt Moses und die 
Propheten. Etc. 

In Franca wurde der bekannte Gelehrte und 
Astronom , Capuziner Frei Germano d'Annecy 
von Spitzbuben ausgeraubt, und zwar am Char- 
freitage. Unter den gestohlenen Sachen befinden 
sich ca. 700$ in alten Münzen verschiedener Län- 
der, welche einen Theil seines reichen Museums 
bildeten, sowie ein kostbarer Chronometer, den 
er vom Kaiser D. Pedro zum Geschenk empfangen 
hatte und der ca. 1200$ werth war. 

Es heisst, dass unter den Bewohnern von Franca 
eine Subskription veranstaltet wurde, die 2:000^ 
ergab, um dem Bestohlenen einen neuen Chrono- 
meter zu kaufen. 

Rio de Janeiro. „0 Paiz" vom 5. berichtet: 
Gestern Nacht waren in der Secretaria des Aus- 
wärtigen alle Kabinetsmitglieder, mit Ausnahme 
des in Petropolis befindlichen Ackerbanministers, 
zu einer Konferenz versammelt. Wie verlautet, 
war der Zweck der Versammlung die Besprech- 
ung verschiedener Fragen in Bezug auf das 
Projekt des Budgetgesetzes, welches in nächster 
Woche dem Parlamente vorgelegt werden soll. 

In Bezug auf diese Konferenz verlautet noch, 
es habe sich auch um eine Neuformirung des 
Kabinets gehandelt, wonach der Kriegsminister, 
die Minister des Ackerbaues und des Innern zu- 
rücktreten würden. 

— Die Academia da Medicina hat den Dr. 
Vieira de Mello von ihrer Gemeinschaft ausge- 
schlossen, weil er annoncirt hatte, er besitze ein 
sicheres Mittel, das gelbe' Fieber zu kuriren, 
während sich herausgestellt hat, dass dies nicht 
wahr ist. 

— Die Alfandega in Rio hatte im Monat April 
d. J. folgende Einnahmen : 

Importação . . 2.740:8055379 
Despacho maritimo 12;353S860 
Exportação . . 205:969$560 
Renda extraordinaria 2:751$589 

"2.961 ;880»388" 
Im gleichen Monat des vorigen .lahres: 

Importação . . 8.015:349$708 
Despacho maritimo 9:990$248 
Exportação . . 442:9858420 
Renda extraordinaria 2:177S867 

3.470:5038243 
Das ergibt im April d. J. eine Mindereinnahme 

von 508:6238855. 

— In Rio ist der bekannte Ingenieur Honorio 
Bicalho gestorben. Er war Direktor der Repar- 
tição das Obras publicas, dann Direktor der 
D. Pedro II. - Bahn und zuletzt in Kommission 
der Regierung zur Verbesserung der Barra in 
Rio Grande do Snl. 

— Die Deputirtenkammer erwählte zu ihrem 
Präsidenten Hrn. Dr. Andrade Figueira, zum 
1. Vicepräsidenten Hrn. Gomes de Castro, zum 
2. und 3. die HH. Barão da Villa da Barra und 
Mac-Dowell, zum 1., 2., 3. und 4. Secretär die 
HH. Coelho Rodrigues, Cochrane, Coelho Campos 
und Portugal. 

— Die HH. G. Gehlen & Co. erhielten Er- 
laubniss zur Ausbeutung von Mineralien, speziell 
Eisen und Steinkohlen, im Thale des Ribeirão 
da Lage im Munizip S. João do Principe. 
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— Am Dünnerstag starb der Kasten Verwalter des 
portug-iesischen Konsulats, Hr. Emilie Corregio, 
am gelben Fieber. 

— Mit dem am 6. d. nach Europa ausgelaufe- 
nen Dampfer „Niger" wurde der kürzlich mit 
verschiedenen Frauenzimmeru von Montevideo 
angekommene und verhaftuta Caflsa Alexandre 
Projean deportirt. 

„Alig. D. Ztg." achreibt: 
— Die auf beiden Seiten der Sclüenenstrecke 

der D. Pedro II.-Balm innerhalb der Suburbios- 
ßtatioiien liegenden, dar Bahn gehörenden Land- 
streifen sollen, laut Befehl des Ackerbauministers 
an die Bahndirektion, mit Wohngelassen für den 
Arbeiterstand bebaut werden. — Eine sehr nütz- 
liche Massregel 1 

— Vor einigen Tagen verunglückte auf der 
Boiidlinie Larang-eiras der Condukteur Hr. Emil 
Lipsky. Derselbe befand sicii auf dem Trittbrette 
zur Entgegennahme des Fahrgeldes, als er plötz- 
lieh von dem nach Largo Machado fahrenden 
Bond gestreift und sein Kopf gegen die Decken- 
träger des Wagens gepresst und ganz entsetzlich 
zerquetscht wurde. Die Passagiere beider Wagen 
Buchten dem Besinnungslosen alle mögliche Hülfe 
zu leisten, er wurde, unter grossem Blutverlust, 
in die nächste Apotheke geschaift, doch wollte 
der Besitzer keinen Verband anlegen, weil er es 
wahrscheinlich nicht verstand, und so- rnusste 
der schwer Blessirte bis nach Largo Machado 
gebracht werden , wo ihn in einer Apotheke 
Hr. Dr. Rego Monteiro verband. 

Revista Illiistradn" Nr. 431 behandelt 
in sehr gelungener Weise die Reise nach dem 
Lazaretli auf der Ilha Grande und den jammer- 
vollen Zustand desselben, sowie die Schiessübun- 
gfin auf den grossen PanzerschiffeTi der brasil. 
Marine, und die Conventirung der 6 proz. Apo- 
licen. 

In Dah in ist nach einem Telegramm des 
Präsidenten der Provinz an den Ministerpräsiden- 
ten die Ruhe wieder hergestellt. Der ganze 
Tumult .sclieiut durch die jedenfalls unbillige 
Anordnung des Gerenten, dass die Freipasses 
der Polizei und Briefträger nur auf bestimmte 
Stunden zu beschränken seien, veranlasst zu sein. 
Die Fiscal-Commission soll das Verfahren des Ge- 
reuten nachträglich selbst getadelt haben. 

Ciiriiyba. Nach einer in der Gazeta Para- 
naense" befindlichen Notiz zählt die dortige deut- 
sche Schule 157 Schuler. 4 brasilianische Pri- 
vatschulen wurden von zusammen 142 Schülern 
frequentirt. 

Porto Alegre- „Kos. D. Ztg." entnehmen 
■wir folgendes: 

Das Bundesschieisen nimmt einen wirklich glän- 
zenden Verlauf. Der Zug am Sonntag Morgen 
war imponirend; 3 Musikcorps und ca. 1000 
Festtheilnehmer mit 13 Fahnen (unter denen 
sich die neue Fahne des Gemeinnützigen Vereins 
durch Eleganz und künstlerische Aussclimückung, 
die- des Musterreiter-Clubs durch Originalität aus- 
zeichneten) bildeten den langen Zug, der in gröss- 
ter Ordnung und mit militärischer Haltung die 
Strassen durchzog. Die verschiedenen Schützen- 
gilden von Sta, Cruz (3), von S. Leopoldo, Lomba 
Grande und der hiesige Verein, die Schützen- 
deputatiouen von verschiedenen Orten in und 
ausser der Provinz, die Gesellschaften Turnverein, 
Germania (mit ca. 100 Mitgliedern), Gemein- 
nütziger Verein, Deutscher Verein, Leopoldina, 
Concordia, Sängerbund Eintracht, Musterreiter- 
Club, Frohsinn u. a., marschirten prächtig, und 
als die vor der Kathedrale aufgestellten Truppen 
Honneurs machten, präsentirten sie mit wirklich 
militärischer Präcision. Der Zug ging am Palast 
Torübnr, aber Hr. Lucena, der kein Avila oder 
Carvalho de Moraes ist und dem deutschen Ele- 
mente nicht gerade grün zu sein scheint, war 
rücksichtslos genug, um nicht einmal auf dem 
Balkon zu erscheinen, kam auch (trotz spezieller 
Einladung durch den Vorstand) nicht nach dem 
Schützenplatz, der übrigens vom brasilianischen 
Publikum in ausgiebigster Weise besucht wurde, 
so zwar, dass die Zahl der Besucher am ersten 
Tage auf ca. 8000 zu veranschlagen ist, da ja 
selbstverständlich ganz Deutschland erschienen 
war. Beim Vorbeiziehen am deutschen Konsulat 
war der stets an Beliebtheit gewinnende deutsche 
Konsul Hr. Hellwig auf dem Balkon und die 
Gewehre wurden angezogen und die Fahnen ge- 
schwenkt, um den deutschen Vertreter zu grüs- 
sen, der für diese Ehrenbezeugung mit Verneig- 
ung dankte. Der Zug machte, wie schon gesagt, 
einen imponirenden Eindruck und war einer der 
schönsten, die in hiesiger Stadt bei Tage statt- 
gefunden haben. Bei Ankunft auf dem festlich 
geschmückten und sehr hübsch hergerichteten 
Turnplatz begrüsste der Präsident des Schützen- 
Vereins, unser Freund Hr. H. A. Gundlach, die 
Schützen mit einer hübschen Anrede und man 
placirte sich zu dem reichhaltigen Frühstück, 
welches von Hrn. H. Rosenhaim in bester Weise 
eervirt worden war. Sodann begann das Schies- 
sen auf die Pnnktscheibe und um 4 Uhr Nach- 
mittags das auf die Festscheibe, bei welcher Ge- 
legenheit der Ehrenschuss für Se. Kais. Hoheit 
den Grafen v. En, Ehrenmitglied des Vereines, 
vom Präsidenten Hrn. H. A. Gundlach abge- 
geben wurde, der Spiegel schoss. Um 6 Uhr 
schloss das Schiessen am ersten Tage und der 
Zug begab sich in die Stadt zurück mit Musik 
und Fahnen. Abends fand der grosse Ball statt, 
den der Präsident Hr. H. A. Gundlach mit einer 
Festrede eröifnet>e, die in der „Festzeitung" er- 
scheinen wird, auf welche wir die Leser, hin- 
sichtlich aller übrigen Details, verweisen, nur 
den Gabentempel müssen wir noch erwähnen, 
der 42 Geschenke, alle sinnig ausgewählt und 
von relativ hohem Werthe enthielt. Die „Fest- 
zeitung" wird über alle übrigen Vorgänge be- 
richten. 

Der Mustirreiter - Club erschien beim Schützen- 
fest mit einer höchst originellen Fahne, gemacht 
aus Stoffmustern aller Art, die schon von Weitem 
den eigenartigen Charakter desVereins andeuteten. 
Das lustige Völkchen der Musterreiter, diese ur- 
gesunden Jungens, die einon prachtvollen Kern 
der dentschthümlichen Bewegung bilden, war 
diese.^ Mal fast in pleno (also nicht nur 13, wie 
bei den General-Versammlungen) erschienen und 
hatte sich an einem separaten Tisch auf dem 
Schiessplatz etablirt, wo es sehr lustig herging 
und auch manches gute Wort gesprochen wurde. 

Die Einigkeit, die unter den zahlreichen zum 
Fest erschienenen Vereinen herrschte, war wäh- 
rend des Bundesschiessens ein« wirklich herz- 
erfreuende und es ist ein gutes Zeichen, dass 
auch nicht die geringsta Störung des herrlichen 
Festes stattfand. 

Die Italiener scheinen schon mehr Spartaner 
aus den Zeiten des Leonidas zu sein : Von den 
112 Italienern, die in Arredondo's Heere Dienst 
genommen hatten, sind 108 im Gefecht gefallen, 
dreien wurde der Hals nach dem Gefecht abge- 
schnitten und ein Einziger dieser 112 Tapfern 
entkam mit dem Leben. 

Der junge Gülich, dessen Tod in Paysandu wir 
an anderer Stelle meldeten und der al.s Opfer 
der Revolution fiel, war ein Sohn des früheren 
prenssischen General-Konsuls und Geschäftsträgers 
am La Plata, Hrn. v. Gülich. Der Tod des jun- 
gen Mannes, der seine Studien verliess, um gegen 
Santos die Waffe zu ergreifen, hat tiefstes Bö- 
danern erregt und sein Begräbniss in Paysandu 
soll ein grossartiges gewesen sein. Der Sarg 
war vollständig mit Kränzen bedeckt, die die 
ersten Familien der Stadt gespendet hatten. 

Kontrakt. Wie ,^D. Ztg." meldet hat der Prä- 
sident der Provinz befohlen, dass mit Hrn. Edgar 
ter Brüggen ein Kontrakt über die Verpachtung 
des Theaters S. Pedro abgeschlossen werden soll. 

In Pelotas ist der Sohn des Redakteurs des 
„Riograndense" um 2 Uhr Nachts, im Corridor 
des Etablissements von einem Meuchelmörder 
überfallen worden, der einen Revolverschuss auf 
den jungen Mann abfeuerte; die Kugel schlug 
ihm durch die linke Hand. Nette Verhältnisse I 

^ui| Jnttiírbn. 

Da hier die Frage der Lotterien ebenfall« an 
der Tagesordnung ist und gar viel darüber hin 
und her geredet wird, möchte es am Platze sein, 
folgende Notiz der „Köln. Ztg." über dieselbe 
Angelegenheit im prenssischen Landtage zu über- 
tragen : 

Auch in diesem Jahre hat, wie im vorigen 
Jahre, die Budget-Kommission des prenssischen 
Abgeordnetenhauses auf den Antrag des Abge- 
ordneten Grafen Limburg - Stimm beschlossen, 
die Zahl der Loose zu verdoppeln und schon für 
die Ziehung am nächsten 1. Oktober diese Ver- 
mehrung in den Etat zu stellen, wodurch im 
laufenden Jahre eine Erhöhung der Einnahme 
von zwei Millionen, in spätem Jahren von vier 
Millionen erwachsen würde. In der vorigen 
Session lehnte das Abgeordnetenhaus nach lan- 
gen Reden der Abgeordneten Strosser und Pro- 
fessor Adolph Wagner den entsprechenden An- 
trag in der Sitzung vom 11. Februar in nament- 
licher Abstimmung mit 155 gegen 150 Stimmen 
ab. Die Herren erklärten die Kgl. Klassen-Lot- 
terie für moralisch verwerflich, ja, Prof. Wagner 
g'ing so weit, zu behaupten, dass an der Lotterie- 
kollekte im ganzen deutschen Volksleben ein 
gewisser Makel hange. Wir haben diese An- 
schauung entschieden bekämpft, wir haben vor 
albim der Verwunderung Ausdruck gegeben, dass 
dieselben Herren, welche die Königliche Lotterie 
für moralisch verwerflich erklären, gleichwohl 
die Einnahme daraus Jahr für Jahr in den Etat 
einstellen, statt sie zu einer Zeit, wo sie doch 
mit ihrer Ansicht zufällig in der Mehrheit wa- 
ren, nicht zu bewilligen und damit mit Einem 
Schlage die Königliche Lotterie aufzuheben. 
Auch ist es höchst seltsam, dass viele fromme 
Herren stst.i bei der Hand .sind, von diesem an- 
geblichen unsittlichen Mittel ausgiebigsten Ge- 
brauch zu machen, um aus dem reichlich flies- 
senden Ertrag von Lotterien dia Gotteshäuser 
wiederherzustellen oder neu zu erbauen. In- 
Kwischen dürfte die Ansicht über die Verwerf- 
lichkeit der Lotterie doch in weitern Kreisen 
sich in das.Gegentheil verwandelt haben. Im- 
mer mehr bricht sich die Ueberzeugung Bahn, 
dass der Staat sich gradezu ein Verdienst erwirbt, 
die in jedem Menschen, vor allen aber in ncs 
Deutschen schlummernde Spiellust in ruhige, ge- 
regelte, jede Aufregung ausschliessende Bahnen 
zu lenken. Die grossa Mehrheit der Menschen 
lässt sich durch staatliche Zwangmassregeln nicht 
davon abhalten, dem Zufall die Möglichkeit einer 
Aufbesserung der Lage zu überlassen. Die Auf- 
hebung dieser Möglichkeit in Prenssen würde 
höchstens dazu führen, das.s die Spiellust sich 
nach anderer und vielleicht unbeding-t verwerf- 
licher' Richtung Luft machen würde. So wollen 
wir denn hoffen, dass in diesem Jahre der Land- 
tag zu einer ruhigem und zutreffendem Beurthei- 
lung der Sachlage kommen wird. Diese muss 
ihn aber unbedingt zu einer Vermehrung der 
Loose führen. Man weiss einerseits, dass drei 
kleine Staaten die kurzsichtige preussische Lot- 
teriepolitik in fast unglaublicher Weise zu Gun- 
sten ihres Staatsseckeis ausgebeutet haben, Sie 
haben immer frischweg und munter ihre Loose 
in's fabelhafte vermehrt, und die braven Preus- 
sen, denen der eigene Staat diesen Weg bisher 
gradezu aufgedrängt hat, beeilen sich, ihnen 
das gute preussische Geld entgegen zu werfen. 
Sachsen hat in einem Jahrzehnt seine Lotterie- 
loose von 34,000 auf 100,000, Hamburg von 
22,300 auf 100,000, Braunschweig von 25,000 

auf 100,000 vermehrt. Aus diesen Loosen ziehen 
jetzt Sachsen bei einer Bevölkerung von drei 
Millionen 5,600,000 Mk., Hamburg bei 450,000 
Einwohnern 1,474,000 Mk. und Braunschweig 
bei 350,000 Einwohnern 1,200,000 Mk. Reinein- 
nahme, während Prenssen bei einer Bevölkerung 
von 27,000,000 Einwohnern nur vier Millionen 
Mk. eiunimt, aber im obigen Verhältniss leicht 
und ohne Uebertreibung jährlich 50 Millionen 
einnehmen könnte. Dabei hat es das Spiel in 
auswärtigen Lotterien mit Strafe belogt, und 
da das üebertreten dieses gesetzlichen Verbots 
jetzt leider etwas alttägliches und kaum noch 
zu ahndendes geworden ist — und dies um so 
mehr, als niemand in diesem Lotteriespiel an 
sich etwa« unsittliches erkennt —, so ist klar, 
das Preussen selbst dazu beiträgt, die heilige 
Scheu vor dem Gesetz, das Rechtsbewusstsein in 
den weitesten Schichten der Bevölkerung zu un- 
tergraben. Aber noch eine schlimme Folge hat 
sich aus der bisherigen ablehnenden Haltung 
des Landtages gegen die Vermehrung der Loose 
ergeben, ein ganz verwerflicher Zwischenhandel 
mit ilen Loosen, der das Einsatzkapital ohne jede 
Gegenleistung des Staats verdoppelt. Kaum ist 
die letzte Klasse einer Ziehung zu Ende, so drän- 
gen sich von allen Seiten die Zwischenhändler 
mit Anerbietungen, Loose zu 50 bis 60 Mk. zu 
verkaufen, die nur 10,50 kosten sollten. Geheim- 
rath Marcinowski hat berechnet, dass, während 
das Einsatzkapital für jede Staatslotterie sich 
in Preussen auf 13,728,000 Mark beziffert, das- 
selbe infolge dieses Zwischenhandels auf mehr 
als 26 Millionen, also da in jedem Jahre zwei 
Loti.erien gezogen werden, im Jahr auf mehr 
als 52 Millionen anwächst. Nur eine Vermehrung 
derLoosekann diesen ungerechtfertigtenZwischen- 
handel beseitigen. Die Regierung hat sich jetzt 
in der Budgetkommission mit der Verdoppelung 
einverstanden erklärt. Es wäre deshalb das un- 
bedingt Richtige, sie schon mit der nächsten 
Ziehung, also zum 1. Oktober, durchzuführen. 

Ans vorstehendem geht wenigstens so viel her- 
vor, dass die Lotterie-Pest in Deutschland nicht 
weniger wüthet und von den Regierungen aus- 
gebeutet wird als in Brasilien. Interessant ist 
aber, dass ein Blatt wie die „Kölnische Zeitg." 
eine Vermehrung des Lotterieschwindels nicht 
nur mit der Moral vereinbar, sondern sogar für 
das Gedeihen des Staats als nothwendig und un- 
entbehrlich hält. 

tH etr er^ eeiB (h e J^aíínicíü eit. 

Deutsches Reich. 
— Zu den staatsrechtlichen Gutachten in Be- 

zug auf die Beseitigung des Reichswahlrechts wird 
der ,^W. Z." aus Berlin geschrieben : „In parla- 
mentarischen Kreisen glaubt man sogar die Na- 
men der Staatsrechtslehrer zu wissen, welche 
um derartige Gutachten angegangen worden 
sind. Man wird immerhin gut thun, sich durch 
offiziöse Versicherungen nicht in Sicherheit wie- 
gen zu lassen." Ein Theil der Offiziösen ist 
übrigens mit grossem Eifer daran, den Staats- 
streich zu empfehlen._ Die offiziöse „Elherfelder 
Zeitung" vertheidigt den Ersatz des direkt ge- 
wählten Reichstages durch eine Vertretung der 
Einzel-Landtage; sächsische Amtsblätter fordern 
zum Staatsstreich auf und Baron von Monteton 
führte im patriotischen Wahl verein Tempelhof 
aus : „Verbriefte Rechte könnten, wenn es das 
allgemeine Wohl erfordere, wohl aufgehoben 
werden." Die „Schlesische Volkszeitnng" meint: 
Aus den ganzen dunklen Auslassungen Bismarck's 
ging ziemlich deutlich hervor, dass er allenfalls 
auch gegen seine „Neigung" Hand an sein Werk 
legen werde. 

— Eine Anzahl Berliner Fabrikanten von 
Webstoft'en beabsichtigt die Ausrüstung zweier 
grosser Dampfer als schwimmende Muslerlager, mit 
welchen man überseische Plätze aufsuchen will. 
An Bord der Schiffe wird sich n. a. eine Anzahl 
junger Kaufleute befinden, welche den Waaren- 
verkanf betreiben und zugleich den überseeischen 
Geschäftsgang aus eigener Anschauung kennen 
lernen soll. Das mit dem auf das Mittelmeer 
berechneten gleichartigen Unternehmen der„Deut- 
schen t]xporlbank" nicht zu verwechselnde Ge- 
schäft macht den Theilnehmern natürlich nam- 
hafte Geldaufvvendungen zur Pflicht. Dia erste 
Einzahlung soll 20,000 Mk. für jeden Betheilig- 
ten betragen. 

— Ein SpassYogel in Mühlhausen, der neben- 
bei Hutmacher ist, hat König Bell in Kamerun 
im .August V. J. einen schönen grauen Cylinder- 
hut über.iandt. Jetzt ist ein Schreiben der schwar- 
zen Majestät in Mühlhansen angelangt, in dem 
sich der König bestens bedankt, dem Geber ein 
g-utes neues Jalir und in demselben gute Geschäfte 
wünscht, aber gleichzeitig das Bedauern aus- 
spricht, dass der Hut zu klein ist. König Bell 
inuss einen sehr grossen Kopf haben, da der Hut 
eine Weithe von 60 Ctni. hatte und King Bell 
selbst sagt, ein Hut für ihn müsse um 1 bis« l'/i 
Zoll weiter sein. 

— In Ottensen sind am 19. v. M. nach ärzt- 
lichem Befunde zwei kleine Kinder verhungert. 
Der Mann war seit Wochen arbeitslos, die Mut- 
ter lag im Wochenbette, und drei Kinder liegen 
in Folge der Entbehrungen ebenfalls noch dar- 
nieder. 

— In Chemnitz fiel in einer Seifenfabrik der 
Siedemeister in den Kochkessel und starb bald 
darauf an den Verwundungen. Seine Braut, 
Ladenmädchen in demselben Geschäft, nahm 
Gift und verschied kurze Zeit nach ihrern Bräu- 
tigam. 

— Der einstige Lieutenant Edeling, ein Bru- 
der des Attentäters Nobiling, wurde von dem 
Gericht in Köln der Unterschlagung von 60,000 
Mark für schuldig befunden und zu einem Jahr 
(}efängni.-s und 3 Jahren Ehrverlust verurtheilt. 

Belgien. 
— Ein deutsches Blatt schildert die Ursachen 

des Aufstandes folgendermassen: 
Es kann zuiiächst kein Zweifel daran aufkom- 

men, dass in Belgien die sozialen Verhältnisse 
ungesunder sind, als in jedem andern europäi- 
schen Lande. Belgien ist bei allen Naturschätzen 
seines Bodens und bei allem GewerbefleiSse seiner 
Bevölkerung das klassische Land des Pauperis- 
mus. Schon seit vielen Jahrzehnten ist dort die 
Lage der arbeitenden Klassen sowohl in der 
Landwirthschaft als auch in der Industria eine 
derartige, dass man sich nur darüber wundern 
kann, dass nicht schon längst gewaltsame Auf- 
lehnungen vorgekommen sind. Zwei Drittel des 
belgischen Bodens befinden sich in den Händen 
weniger grosser Besitzer, während das übrige 
Drittel unter mehr als eine halbe Millionen 
Bauern vertheilt ist, welche nicht selten dia 
Frau anstatt des Zugthieres vor den Pflug span- 
nen. Unter diesen Umständen ist der Tagelohn 
des ländlichen Arbeiters so niedrig, dass er kaum 
zum nackten Leben hinreicht. In der Industrie 
steht es nicht besser. Hier fehlt noch jeder 
ernsthafte Ansatz zu einer Fabrikgesetzgebung. 
Das massenhafte Angebot von Arbeitern ist in 
dem übervölkerten Lande so gross, dass der Lohn 
stets auf ainem niedrigen Punkte steht und 
Hunderttausende beständig ohne Arbeit sind. 
Die grossen industrielleu Unternehmer aber be- 
rechnen ihr Jahreseinkommen nach Hundert- 
tausenden und Milliouen. Besonders schlimm 
scheint das Verhältniss in der Bergwerksindustria 
zu sein. Die Bergwerke sind, wie in Frankreich, 
in den Händen anonymer Gesellschaften und un- 
ter dem Patronat mächtiger Banken, ein Gegen- 
stand glücklicher Spekulationen ; und während 
die Aktien binnen einiger Jahrzehnte auf das 
Dreifache und höher im Preise gestiegen sind, 
bleibt der Lohn nicht blos auf dem berufenen 
Existenzminimum, sondern thatsächlich darunter, 
da die Arbeiter vielfach ohne Armeuunter- 
stützung nicht leben können. In keinem Lande 
der Welt, selbst England nicht ausgenommen, 
sind so viele Familien auf Unterstützung ange- 
wiesen wie in Belgien. Kommt nun zu diesen 
allg'emeinen Zuständen noch das besondere Un- 
glück eines langen und strengen Winters, so 
kann man sich einen Begriff von Elend machen, 
das in einem solchen Lande herrschen wird. 

— Die Anzahl der Strikenden im Distrikte 
Charleroi betrug am 2. April noch 15,000. Der 
Strike im Bergwerke Courcelles und in Marie- 
mont ist beendigt. 2000 Arbeiter der Steinbrüche 
von Lessimes striken. Dia Truppen müssen im 
Distrikt bleiben. 

Andern Tages haben neue Strikes stattgefun- 
den ; die Lage gestaltet sich wieder bedrohlicher. 
In Courcelles nehmen 800, bei Lessimes 2000 
Strikeuda eine drohende Haltung an ; es soll 
bereits ein ernster Zusammenstoss stattgefunden 
haben. 

Frankreich. 

— Trotz der Impfung durch Professor Pasteur 
in Paris ist einer der russischen Bauern, welcha 
zu ihm gesandt worden sind, weil sie von einem 
tollen Wolf gebissen worden waren, gestorben. 
In den letzten Tagen hatte der Kranke Krampf- 
aufälle und fortwährend Durst. Reichte man 
ihm Wasser, so konnte er nicht trinken. Alles, 
was er zu sich nahm, waren Orangen. Seine 
Wuthanfälle äusserten sich weniger in gefähr- 
licher Weise für die Umgebung, als in fortwäh- 
render Zerknirschung und übersch wenglichen 
Gefühlsäusserungen. Er dankte dem Arzt ge- 
wöhnlich auf den Knieen, küsste ihm die Hand, 
bezeigte eine übertriebene Erkenntlichkeit und 
verfiel in Frömmelei. Die Stimmung seiner Ge- 
nossen ist ebenfalls stark von Frömmelei beein- 
flusst. Er starb knieend. Bei der Obduktion 
der Leiche fand man in der Nähe der Schläfe 
zwischen den Knochen und dem Fleisch einen 
ganzen Wolfszahn. Das Gesicht war fürchterlich 
zerfleischt. Im Magen fand man die genossenen 
Orangen unverdaut, was auch ein Symptom ist, 
dass der Patient an der Wuth starb. Ob die 
übrigen von Wölfen gebissenen Personen geheilt 
werden, erklärte Pasteur erst nach sechiigtägi- 
ger Behandlung sagen zu können. 

Nach neueren Nachrichten sollen bereits drei 
von den Bauern gestorben sein. 

— In Paris wurden die Spanier Gonzala und 
Teges zu je 2 Jahren Gefängniss verurtheilt. 
Sie kauften kleine Kinder im Lande, lehrten 
dieselben, Krämpfe und dergleichen zu simu- 
liren, banden ihnen Arme und Beine, als wenn 
sie verkBÜppelt wären, ja ätzten sie sogar mit 
Vitriol und schickten die kleinen Märtyrer in 
diesem kläglichen Zustande auf den Bettel, des- 
sen Ertrag sie ihnen abliefern mussten. 

Grossbritannien. 
— Ueber das Gladstone'sche Reformprojekt für 

Irland berichten dieBlätter folgendeHauptpunkte; 
Das zu creirende irische Parlament soll nicht 

befugt sein, irgend etwas betreffs der Krone und 
der Anwartschaft auf dieselbe zu beschliessen, 
noch Gesetze zu geben, die über Krieg oder 
Frieden entscheiden, oder das Heer, die Marine, 
die Freiwilligen, die Landesvertheidigung, dia 
auswärtigen Beziehungen und die Kolonien an- 
gehen. 

Ausgeschlossen aus dem Machtbereich der iri- 
schen Regierung ist ferner die Verleihung von 
Würden und Ehren, Preisen, Alles, was gegen 
Völkerrecht verstösst, sowie die Entscheidung 
über Hochverrath, Bürgerrecht, Pressfreiheit, be- 
sondere Privilegien, Posten, Telegraphen, Crei- 
rung von Münzen,• Maassen und Gewichten. 

In gleicher Weise wird der irischen Regierung 
und dem irischen Parlament untersagt, irgend- 
welche Massregeln zu diktiren, welche die Her- 
stellung eines religiösen Patronats bezwecken 
oder religiöse Privilegien verleihen. Auch Zoll- 
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gesetze oder Steuern darf das irische Parlament 
nicht dekretiren. 

Die liöuigin behält dem irischen Parlament 
gegenüber ganz dieselbe Prärogative wie dem 
englischen. Auch behält sie sich das Recht vor, 
Festungen, Arsenale, Pulvermagazine und Werf- 
ten anzulegen. 

Die irische Legislatur kann Abgaben auferle- 
gen, deren Erträgnisse den konsolidirten Fonds 
zur Verwaltung der Insel einverleibt werden 
sollen, doch muss sie dabei an die Bestimmungen 
des Landkaufgesetzes halten und die Zustimmung 
der Königin einholen. Das Eigenthum der Kirche 
in Irland verbleibt dem irischen Volke. Die 
Executivgewalt wird von der Königin und dem 
von ihr ernannten Lord-Lieutenant durch könig- 
liche Beamte ausgeübt. Die Königin stimmt 
entweder den Massnahmen des irischen Parla- 
ments zu oder verwirft dieselben, je nachdem 
es ihr gut scheint. 

Nordamerika. 
— Die Canada-Pacific-Eisenbahn, eine neue 

Verbindungslinie zwischen dem atlantischen und 
stillen Ocean, ist ihrer Vollendung nahe. Durch 
diese Linie wird, wie wir einem bezüglichen 
Artikel der ^^Neuest. Nachr." entnehmen, der 
Weg von England nach Ostasien gegen die Route 
über Suez um 12 Tage verkürzt. Die Reise wird 
statt in 44 in Zukunft in 32 Tagen möglich sein. 
Die beiden Endpunkte der Bahn sind Halifax 
am Atlantischen und Port Moody am Stillen 
Ocean. Trotz der gewaltigen Scliwierigkeiten, 
die besonders der Uebergang über das Felsen- 
gebirge bot, ist die ungeheure Strecke von 5500 
Kilometer in 6 Jahren vollendet worden. Die 
Kolonisation rückt natürlich in Canada ebenfalls 
mit der Eisenbahn vor. Man hat auch hier, wie 
in den Vereinigten Staaten, der Gesellschaft 
längs der Linie bedeutende Landstriche über- 
lassen, die so einen künstlichen Werth bekom- 
men. Das Terrain wird ca. 220 Meilen westlich 
von Winnepeg schon mit 150—200 Fr. per Hek- 
tar bezahlt. Die Ansiedler sind meist Englän- 
der und Schotten, während die bisherige Bevöl- 
kerung meist französischen Ursprungs ist. Die 
Hauptausfuhrartikel sind bisher Getreide, Thiere 
und animalische Lebensmittel, Holz und Schnitz- 
Btoffe. Die Bevölkerung Canada's wurde 1883 
auf 4,324,810 angegeben, die Stadt Montreal mit 
141,000, Quebek mit 62,000 Einwohnern. 

Chile. 
— Deutsche Nachr." aus Valparaiso berichten; 

Von der „Norman Electric Light Co." in Phila- 
delphia, deren Anzeige auch unsere Zeitung auf 
vierter Seite seit kurzer Zeit veröffentlichte, er- 
fahren wir durch ein Telegramm aus Iquique 
nichts Erfreuliches und wenig Löbliches. Be- 
sagte Compagnie ist nach dieser Darstellung — 
verzeihen Sie das harte Wort, wie Wippchen 
sagen würde — der reinste Schwindel. Die 
Compagnie" soll nur eine Erfindung eines In- 

dustrieritters deutscher Nationalität, Namens 
L. Theodor Lenck, der wegen Betrügereien be- 
reits festgenommen wurde, sein. Er steckte das 
ihm als Werth zu liefernder Lampen zugesandte 
Geld ruhig ein und dachte nicht daran, dafür 
irgend etwas, geschweige denn elektrische Lam- 
pen, die er weder besass noch herstellen konnte, 
zu liefern. Nun hat er hinter Schloss und Rie- 
gel Zeit über seine Spitzbübereien nachzudenken. 
Wie wir wahrgenommen, sinl auch besonders 
die in Brasilien erscheinenden deutschen Zeitun- 
gen in die Falle gegangen; sie haben sich noch 
dazu die Mühe gemacht, den Schwindel-Avis zu 
übersetzen. Man sieht, Hr. Lenck hielt etwas 
auf Landsmannschaft. (Wir haben die uns eben- 
falls zugesandte Annonce nicht aufgenommen. 
D. Red. d. G.) 

— Ein gewisser Julio Glez, welcher in San- 
tiago den kommissionsweisen Verkauf von Gold- 
waaren und Juwelen, die ihm von verschiedenen 
Geschäftsleuten anvertraut wurden, betrieb, hat 
letztere vor längerer Zeit durch sein Verschwin- 
den erheblich geschädigt. Die mehr oder we- 
niger schwer Getroffenen sind die Herren Herz 
&, Co., Mario Maulme und eine Wittwe Chacon 
— letztere mit einer Faktur von 50,000 Francs. 
Nach Anhängigmachung des Falles vor dem Ge- 
richt ergab sich, dass ein grosser Theil der 
Pretiosen zum Theil unter Form eines Verkaufes 
mit Rückkaufrecht in die Hände von Pfand- 
leihern übergegangen ist, die keineswegs die für 
ihr Gewerbe erlassenen gesetzlichen Vorschriften 
dabei strikt befolgt haben. Das in letzter In- 
stanz bestätigte Urtheil verhängt über den ab- 
wesenden Glez 8 Jahre Gefängniss und über 
1 Pfandleiher Geldstrafen von 8 200 bis S 1300. 

— Laxe Gesetze sind ein soziales Unglück und 
bringen diejenigen, welche ihre Befolgung über- 
wachen und damit der öffentlichen Moral Hüter 
sein sollen, oft in grosse Verlegenheiten und 
Dilemmas. Es wird ein Fall aus Santiago be- 
riclitet, — ein offener Skandalfall, — eine öffent- 
liciien Ansloss erregende Unsittlichkeit, gegen 
den sich aber, wie uns beim ersten Anblicke er- 
scheinen will, von Seiten der Behörde wenig 
oder nichts infolge der Laxheit unseres neuen 
Gesetzes über die Civilehe thun lässt. Es heisst: 

„Vor 10 Tagen ging ein Paar, — der Mann 
war ein Artilleriekorporal, — die nicht durch 
das Gesetz von vorher celebrirter Civiltrauung 
abhängig gemachte kirchliche ein, und sieben 
Tage später präsentirte sich die kirchliche Gat- 
tin mit einem anderen Manne vor dem Civil- 
«tandsbeamten und Hess sich bürgerlich mit ihm 
trauen." 

Es liegt hier ein Fall vor, der halb und halb 
Bigamie genannt werden rauss, der jedenfalls 
das Institut der Ehe, in welchem der sittliche 
Staat seine Basis hat, deskreditirt: aber was kann 
die Behörde dagegen anfanger. 7 

Wie uns nach oberflächlicher Erwägung schei- 
nen will, gestatten die Gesetze des chilenischen 

Staates sowohl Zweifrauenwirthschaft als Zwei- 
männerwirthschaft. Die staatliche Behörde kann 
weder der Civilehe eines Paares, von dessen einer 
Partei bekannt ist, dass sie kürzlich mit einen 
anderen getraut ist, Hindernisse bereiten, noch 
die kirchliche Trauung eines Paares stören, von 
dessen einer Partei feststeht, dass sie anderweitig 
bürgerlich getraut ist. 

— Nach einer Depesche aus Ecuador ist ein ge- 
wisser Remijio Linares in den Krater des Vul- 
kans Pichincba gestürzt und natürlich spurlos 
verschwunden. Er befand sich am Kraterrande 
mit anderen Besuchern, ausströmender Dampf 
umhüllte sie, und als man sich später ausserlialb 
desselben zusammenfand, stellte sich heraus, dass 
Liuares fehle. 

Argentinien. 

— Eine Schwindelfirma, welche bis vor Kurzem 
in Buenos-Aires unter den Namen Greenwald & 
Sanders existirte, ist nun von dem Handels- 
richter bankrott erklärt worden. Von den beiden 
Theilhabern soll nur der eine, Sanders, überhaupt 
existirt haben. Die erschwindelten Beträge be- 
laufen sich auf 20 — 30,000 Pesos nacionales. 
Sanders ist entflohen. 

fermíBcíites. 
w ie man %Valzer tanzt. Unter diäser 

Ufiberschrift bringen die Baseler Nachrichten eine 
Abhandlung, in der eine Reihe von Ballsaal- 
Erscheinungen kurz , aber treffend geschildert 
wird. Es heisst da: 1) Die ßoUe'Tänzerin: Gross, 
schlank und geschmeidig. Vierundzwanzig Meter 
alte Alencon oder Flandrische Spitzen an einer 
Schleppe in Form eines Pfauenschweifes, welche 
sich majestätisch präsentirt. Wenig Schmuck, 
aber blendend. Einen Strauss von natürlichen 
Blumen in der Hand. Begegnet fast Jedem mit 
demselben Lächeln triumphirender Anmuth. 
Tanzt mit Chic. Geruht sich zu verneigen, falls 
ihr Tänzer ein Prinz ist, oder falls er das Glück 
hat, ihr nicht zu missfallen. Besitzt eine ausser- 
gewöhnliche Kunst, um ihre immense Schleppe, 
welche sie nie zu geniren scheint und welche 
harmonisch ihre Bewegungen begleitet, zurück- 
zuschieben. Während des Tanzes betrachtet sie 
die Schulter ihres Tänzers, sieht aber darum 
doch alles, was vorgeht. 2) Die treuherzige Tän- 
zerin: Gewöhnlich wunderlich gekleidet. Hat 
Schultern, die ihren Waagen ähnlich, erröthen, 
stottert verwirrt, bleibt stehen , um zu sagen: 
^^Ja, mein Herr 1" Giebt Acht, um nach der 
Vorschrift ihres Meisters zu tanzen, verliert aber 
zumeist den „Takt", verwickelt die Füsse in 
ihrer Schleppe, oder bleibt mit ihrem Fächer 
hängen, welcher dabei zerbricht. Tanzt mecha- 
nisch, wagt weder zu sprechen, noch zu schauen. 
Findet dennoch nach einer Reihe von Unfällen, 
dass sie sich auf dem Ball göttlich unterhalten 
hat. 3) Der gute Tropf: Ein grosser Junge. Er 
hebt die Tänzerin wie eine Feder auf, flüstert 
ihr grosse Dummheiten oder kleine Unzukömm- 
lichkeiten ins Ohr, lässt die Aermste erröthen, 
lacht aus so vollem Herzen, dass man ihm seine 
Dummheiten gar nicht übelnehmen kann , ver- 
drängt die Leute, macht sich rückhaltlos Platz 
und tanzt die ganze Nacht. Er ist die Vor- 
sehung der Mütter, der Ex-Schönheiten und der 
kleinen Pensionärinnen. Hat viel Muth, verzehrt 
das erbärmlichste Nachtmahl und walzt mit den 
üppigsten Riesendamen. Würde auch mit einer 
Obeliske oder -dem Thurm des heiligen Jacobus 
tanzen, ohne zu ermüden. Nicht vornehm, aber 
kostbar. Wird viel eingeladen. 4) Der heiraths- 
lustige Jüngling: Aussergewöhnlich ehrfurchts- 
voll jungen Mädchen gegenüber, dabei charmant 
den Matronen vis-à-vis. Spürt die Mitgift wie 
ein Jagdhund das Wild von der Ferne. Für 
zweimalhuuderttausend Mark zwei Walzer, für 
dreimalhunderttausend Mark noch eine Quadrille, 
bei viermalhunderttausend fordert er die Mama 
auf, für fünfmalhunderttausend bittet er das 
Fräulein, ihm den ganzen Cotillon zu gewähren, 
für eine Million würde er sich auf den Bock 
setzen. Tanzt ausgezeichnet. Natürlich 1 Sein 
Gewerbe. Berührt kaum die Toilette seiner Tän- 
zerin, führt sie mit Vorsicht, trägt Sorge für 
ihr Kleid, spricht wenig, doch besitzt er einige 
Redensarten über eheliches Glück, welche er mit 
verführerischem Blick einzuflechten weiss, vor- 
ausgesetzt, dass die Mitgift das erlaubt. 5' Die 
MannstoUe: Hat amerikanische Manieren ange- 
nommen. Sagt, dass sie nicht heirathen will, 
während sie vor Begierde brennt. Kokettirt mit 
Jedermann und moquirt sich über Jedermann. 
Vertheilt dia Blumen ihres Strausses und die 
ihres Geistes. Trägt excentrische Kleider. Jede 
ihrer Toiletten ist ein knallender Pistolenschuss 
und jeder Blick ein Pfeil. Sie wird allmählich 
schmachtend, leidenschaftlich. Tanzt mit Resig- 
nation, findet aber trotzdem keinen Mann. 6) Der 
bescheidene Tänzer: Kommt vom Lande, schlägt 
die Augen nieder, spricht leise, fordert blos die 
Dicken zum Tanz auf, aus Furcht, abgewiesen 
zu werden. Ist es nicht, aber scheint dümmer 
als die Anderen. 7) Der Eroberer: Ein Soldat, 
tanzt husarenmässig und hat ein sicheres Auf- 
treten. Ist ein hübscher Junge und betrachtet 
seine Tänzerin fortwährend. Holt Athem, indem 
er sagt, dass sie duftet. Lässt seine Ballsporen 
klingen. Drückt den Arm seiner Tänzerin, 
indem er sie zum Büffet geleitet. Gefällt oft, 
aber nicht lange. 8) Die kleine Comtesse: Auf 
jedem Ball ist sie zu finden ; sie, die man „die 
kleine Comtesse" nennt. Anmuth, Feuer und 
Toiletten zum Entzücken. Eine kindliche Ko- 
ketterie, kleine Füsse wie eine Handfläche, immer 
göttlich echauflirt. Ein wenig unbesonnen, ein 
wenig spöttisch, aber so niedlich ! Tanzt mit 
den Bewegungen des Vogels, welcher seine Flü- 
gel nach sich zieht, trinkt Wein, Champagner 
am Arm eines schönen Mannes, lässt sich durch 
Musik und Complimenta berauschen. Nascht 

Huldigungen, wie ein Kind Bonbons. Vergisst 
ihren Fächer im Tanzsaal, ihre Blumen im Bou- 
doir, ihr Taschentuch an der Tafel und ihr Herz, 
man weiss nicht wo! Doch, Gott sei Dank, man 
bringt ihr Alles wieder zurück. 9) Der unge- 
schickte Tänzer: Tanzt wie ein Toller, tritt Jeder- 
mann auf die Füsse, entschuldigt sich hei dem 
Einen, gleitet aus, klammert sich an eine dicke 
Dame, zerreisst deren Kleid, verwickelt sich in 
die Robe seiner Tänzerin, fällt, zieht sie mit 
sich, stösst dabei einen Diener um, der ein Tablet 
geschliffener Gläser zur Tafel trägt, erhebt sich 
inmitten des Lärms, zieht seine purpurrothe Tän- 
zerin mit sich , stösst an eine Thür , an einen 
Gesandten, au einen Armsessel, welcher mit Ge- 
räusch umfällt, flüchtet in ein Boudoir, wirft 
ein Blumentischchen um, verliert den Kopf, lässt 
endlich seine Tänzerin laufen und rettet sich 
über die Stiege ; die Verwünschungen der Haus- 
frau hegleiten ihn. 10) Die Verliebten: Nur sie 
sind da I Sie würden bis in alle Ewigkeit fort- 
tanzen. Ihre Schritte vereinigen sich in süsser 
Harmonie. Sie ist in seinen Armen wie ein Kind 
in der Wiege. Er lächelt und von Zeit zu Zeit 
begegnen sich ihre Blicke. Sie tanzen, wie man 
im Himmel tanzen mag, aneinander geschmiegt, 
und das weisse Kleid bildet eine beide einhül- 
lende Wolke. Ihre Hände zittern und ihre Her- 
zen, deren Schläge sich gegenseitig hören, pochen 
stürmisch, Wuth , Eifersucht, Langeweile »ind 
Hass bewegen sich rings umher. Sie bemerken 
nichts. Wie zwei Schwäne gleiten sie dahin, 
selig, glücklich, beneidenswerth. 

E)in Liegat liki* den Fiiirsfteu Bismarck. 
Unlängst starb in Warschau ein Rentier, der in 
der ersten Hälfte des gegenwärtigen Jahrhun- 
derts dort eingewandert war und ein bedeuten- 
des Vermögen erworben hatte. Von diesem Ver- 
mögen liat der Verstorbene 3000 Silberrubel dem 
Fürsten Bismark testamentarisch mit der Bestim- 
mung vermacht, dass er sich irgend einen ihm 
angenehmen Gegenstand kaufen und den Testa- 
tor in gutem Andenken behalten solle. 

Kismarck. alt« grösstei* Wcltwciser. 
Als Diplomat ist er ein Allweiser, für Landtags- 
beschlüsse, die ihm nicht gefallen, ein Abweiser, 
für alle Sozialistenbegehren ein Zurückweiser, 
für Freund Richter ein Zurechtweiser, für liberale 
Zeitungsredaktoren ein Verweiser und Ueberiveiser 
an die Gerichte, für die Nationalliberalen, die 
er schulmeistert, ein Unterweiser, für die armen 
Polen ein Ausweiser und nach Kanossa ein Weg- 
weiser. 

Audi ein IStan(l|iunii.t. Tochter (mit 
ihrer Mutter auis dem Armenverein tretend) : 
„Mama, sieh' nur, dort sind noch viele, viele 
Arme und Elende — o Mama, warum muss es 
denn arme Leute geben ?" 

Mutter; „Kind, die müssen da sein, damit 
wir an ihnen Wohlthaten üben können, um un- 
serer religiösen Pflicht zu genügen und uns den 
Himmel zu verdienen I" 

i\eiicsle iVaclirichleii. 

Wien, 4. Mai. Die Beziehungen der Gross- 
mächte zu Griechenland sind sehr kritisch ge- 
worden. 

liondon, 4. Mai. Gladstone hat an «eine 
Wähler ein umfangreiches, politisches Manifest 
gerichtet, in welchem er die seinen Autonomie- 
projekten für Irland .gemachte Opposition tadelt. 

És ist möglich, dass der Ministerpräsident sein 
politisches Reformprojekt für Irland zurückzieht; 
doch wird er sein Projekt einer Reform des Land- 
gesetzes aufrechterhalten. 

Wien, 5. Mai. Bezüglich der Angelegen- 
heiten des Balkans ist noch nichts entschieden ; 
docli haben sich die Aussichten für eine fried- 
liche Lösung wieder ein klein wenig gebessert. 

(Ueber Buenos Aires.) 
Madrid, 24. April. Am vergangenen Frei- 

tag Morgen wurde ein Versuch gemacht, die 
Kiiche S. Luiz in Madrid zu zerstören. Eine 
Sprengbombe war in einer der zu beiden Seiten 
des Altars befindlichen grossen Leuchterbänke 
verborgen worden, doch explodirte dieselbe schon 
vor Ankunft der Gläubigen, so dass keine Men- 
schenleben verloren gingen. Die Kirche wurde 
stark bescliädigt und zwei Sakristane wurden 
gefährlich verbrannt. 

Von dem Thäter hat man keine Spur. 

— 26. April. Die Behörden von Urbastro 
haben verschieden^ Individuen verhaftet, die 
angeklagt sind, vor jener Stadt einen Mann 
lebendig vergraben zu hab^ Das Opfer wurde 
in sehr beklagenswerthem Zustande aus der Grube 
gezogen. Die That geschah aus Rachsucht. 

Berlin, 25. April. Man versichert, dass 
zwischen Preussen und der römischen Kurie ein 
Vertrag zu Stande gekommen ist. Der Zweck, 
den Bismarck im Auge hatte, indem er den For- 
derungen des Vatikans nachgab, war der, die 
Unterstützung der ganzen klerikalen Partei im 
Reichstag zu gewinnen zur Durchbringung ver- 
schiedener Projekte, die er in der Vorbereitung 
hat. 

Die Liberalen werfen nun dem Fürsten Bismarck 
in's Gesicht, er sei nach Canossa gegangen, und' 
sagen, dass die Förderung und Unterstützung; 
des Ultramontanismus in Preussen für den Fort- | 
schritt und die Civilisation unglückliche Folgen i 
haben werde. 

Dais Ende des HLulturkampres wird 
von der „Nordd. Reform" in gelungener Weise 
illustrirt. Da kommt Papst Leo XIII. spaziert 
und führt an der Hand zu beiden Seiten zwei 
Knaben, in deren Gesichtern jedermann den Füh- 
rer der Ultramontanen, Dr. Windthorst, und den 
Fürsten Bismarck erkennt. Darunter folgende, 
Strophen : 

Zwei Knaben, klein und niedlich, 
War'n lange Zeit nicht friedlich, 
Sie kämpften beide in Kultur 
Und war von Freundschaft keine Spur, 
Bis aus der Nachbarschaft die Knaben 
Sich in den Streit gedrängelt haben. 
Mit Dynamit, Petroleum 
Und Worten warfen um sich 'rum. 
Nun sah'n die beiden Ersten sich 
Bedrängt und schrien fürchterlich, 
Doch schützend nahm sie bei der Hand 
Der Papa Leo schutzgewandt; 
Er sprach : „Kulturkampf ist kein Spass, 
Drurn seht Ihr wohl — das kommt von das." 
Die beiden Knaben von Korinth 
Jetzt friedlich wie die Lämmer sind. 

Kadee. Santos, 6. Mai. 
Es sind keine Verkäufe bekannt. 

Zufuhr heute 2,577 Sack. 
,, seit 1. d. M. 10,639 ,, 

Ausfuhr do. 34,726 ,, 
Verkäufe do. 19,000 ,, 

Harenverkeiir in iianto«. 
Erwartete Dampfer : 

Rio de Janeiro, von Rio, d. 12. 
America, von den Südhäfeu, d. 14. 
Pernambuco, vom Laplata, d. 14. 
Corrientes, von Hamburg, d. 18. 

Abgehende Dampfer : 
Baltimore, nach Bremen, d. 10. 
Lissabon, nach Hamburg, d. 10. 
Hermia, nach Havre, d. 11. 
Rio de Janeiro, am 12. d. nach : 

Cananéa, Iguape, Paranaguá, Antonina, 
São Francisco, Itajahy, Desterro, Rio Grande, 
Pelotas, Porto Alegre, Montevidéo. 

%% echseicours. 
London (Bank) 90 Tg. 
Paris do. 
Hamburg do. 
New-'Siork (Sicht) p. D. 
1 Pfd. Sterl. 

6. Mai. 
22 d. 

434-435 rs. 
537 rs. 

2$300—2$310 
10S920 

LebeiismiUclpreise in S. Taulo. 
Am 7. Mai. 

Artikel 

Aguardente 
Toucinho 
Café 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grão 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamono 
Mel e melaço 
Rapaduras 
Ovos 
Queijos 
Leitões 
Patos 
Penis 
Gallinhas 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
Pinhão 

Preise 

7S 7S200 

moo los 
5S 
25í)500 
3S 
3$ 

$ 

7ä 

38500 
7S000 
8$ 

2S400 2S500 

Í500 « 
$ 18200 

3$ 48 
8 8 
8 8 
8560 8640 

per 

décimo 
15 kilo 

■» 
50 litr. 

» 

rt 
» 
y> 
» 

» 
1 liter 

» 
hundart 
Dutzd. 
Stück 

» 
» 
r> 

15 kilo 
1 liter 

^aintíteii-Jacítrrcíiti|it ftc. 
Gestorben : 

Provinz Rio Gr. do Sul. Hotelwirth Remy in 
Pelotas. — Anua Maria Gräbin in S. José do; 
Hortensio. — Maria Ritter, geb. Schreiner, 49 J.,' 
in S. Lourenço. — Mathias Joseph Bins, 56 J., 
von Porto Alegre, starb in Wiesbaden. 

lJebertruui|irt. „Weisst du, Karlchen, so 
eine arktische Nacht von 141 Tagen möchte ich 
um die Welt nicht wieder durchmachen. Diese 
Qual kannst du dir gar nicht vorstellen 1"— ^^Aber 
das Vergnügen, Bruno, stelle ich mir vor, dort 
einem Gläubiger zu sagen ; Kommen Sie mor- 
gen früh, mein Lieber I" 

Eline kleine Berlinerin besuchte neulich 
ihren Onkel, der ein Landgut besitzt. Auf der 
nahegelegenen Weide bewundert sie einige Kühe. 
Zu ihrer grössten Freude wird ihr ein wenig 
Milch in ihr Taschengläs'chen gemolken. Bei 
diesem Akte wedelt die Kuh mit dem Schwänze. 
Im Weggehen dreht sich das Mädchen noch ein- 
mal um, deutet auf den noch immer baumelnden 
Schwanz der Kuh und ruft; „Mama, das ist 
wohl der Schwengel, womit die Milch aus der 
Kuh gepumpt wird?" 

Kennzeichen. Vater (der sich erkundigen 
will, wie weit sein Söhnchen Fritz bereits im 
Lateinischen ist) ; „Sag' einmal Fritz, welch' 
Unterschied ist zwischen den regelmässigen und 
den unregelmässigen Verben ?" — Fritz : „Bei 
den unregelmässigen — haut der Lehrer mehr, 
als bei den regelmässigen !" 

Vorahnung. Ein Hase und eine Katze 
haben Freundschaft geschlossen und kommen auf 
einem Abendspaziergang an ein Wirthshaus, 
über dessen Thüre angeschrieben steht: „Heute 
Abend Hasenbraten." Hui, wie hat sich der 
Has' aus dem Staube gemacht — und erst die 
K a t z' ! ! 

Warnung für Biertrinker. 
Wo sie Unechtes mit dem Echten, 
Hies'ges und Fremdes mischen möchten. 
Da gibt es einen bösen Trank ; 
D'rum prüfe, wer ein Glas sich spendet 
Von welcher Firma es versendet; 
Die Freud' ist kurz, der Kater lang. 
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In Berlin stürzte am 1. April ein hoch mit 
Stroh beladener Wagen um und der Kutscher, 
der ganz obenauf gesessen hatte, fiel auf's Pflas- 
tsr. „Aber Mäiineketi", sagt ein Schusterjunge, 
„Sa hätten doch een Bund Stroh unterlegen könn'n, 
sh' äe den Luftsprung riskirten." 

Verlockend. In einer kleinen Stadt wird 
die Stelle eines Zeitungsredakteurs frei. Der 
Herausgeber des betreffenden Blattes fordert in 
demselben zur Bewerbung auf mit dem Zusatz: 
Wer seine eigene Scheers mitbringt, hat den Vorzug. 

Ein Wichtigmaehor. Besucher der Kirche: 
Nun, Sie helfen wohl immer wacker mit beim 
Orgelspiel?— Küster (Bälgetreter) : Ja, der Herr 
Kantor hat blos auf die Tasten zu drücken, da« 
übriga mache ich alles. 

Vom Exerciorplata. (Ein Einjährig-Frei- 
williger spuckt aus, während er sich in Reih' 
und Glied befindet.) „Zwei Stunden nachexer- 
ziren!" ruft der Sergeant, „man spuckt in der 
Front nicht ans —■ verstanden? Sie sind hier nicht 
im Salon!" 

Brieni.asiten. 
Hrn. Ose. üoming. in R. Das Unterh. - Blaitt 

i*t nur für die Abonnenten der Germania be- 
stimmt. 

Hr. F. J. Annonce kostet 45Í. 
Hr. August Rauch in Rio wird aufgefordert, 

den bei seiner Anwesenheit in S. Paulo, im 
Sept. Y. J. entliehenen Betrag nun endlich zu- 
rückzuerstatten. 

Hr. João Wohlers in S. Antonio da Cachoeira 
wird gebeten, uns mitzutheilen, ob wir noch auf 
Bezahlung des Abonn. d. Köln. Ztg. u. d. Germ. 
Tom vorigen Jahre rechnen dürfen. Unsere Briefe 
blieben unbeantwortet. 

Germaniã 

i» ilAKlTi Äffläa® 

j neben der Bonds-Station, 

i Allen Freunden und Landsleuten zur gefälligen Anzoige, dass ich das Reitaurant dea Herrn 
! Joao Zoltiier übeinommeu habe und bestrebt sein werde, die mich beehrenden werthen Gäste aufs 
i aufmerksamste und beste zu bedienen. Für divarea kalte und warme Speisan, sowie alle Arten 
Getränke in den beliebteitsa Markau ist Sorga jfetragaii und sehe einem geneigten Zuspruch 
ergebanst entgegen. 

   THEODOR SÂGAWE. 
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iOiCHMER BIER 

aus dem Giesinger Brauiiaus 

Alleiniger Importenr GÄBLOS HESSERBERG 

%m do dfüimncmo 9, |8aitlo. 

Evangclisicher Gottesdienst. 

Allen evangeli.sch gesinnten Deutschen theile 
ich mit, dass Sonnaband den 8. Mai, Abends 7 Uhr, 
Gottesdienst in der deutschen Schule stattfinden 
wird; desgleichen Sonntag Morgen um 11 Uhr 
Gottesdienst, Confirmation und Abendmahl, in Ge-, 
meinschaft mit Herrn Pastor Müller aus.Limeira, 
welcher im Begriff ist, eine Erholungsreise nach 
Deutschland zu machen. Zu zahlreichen Besuch 
ladet freundlichst eia 

Pastor J. /. Zink. 

Korken, Hausénblase, Salicylsãüre etc. 

I Weiss- und Scliwarz-Mah 
i empfiugiíii frisek« Seudung' 

, isaiifiiiFiriL ê s. 

Scliiitzengesellschaft If 

Gesellschaft Germania. 

^ußBerordcniliihß êencraícer^ammlttitg 
Sonnabend den lã. Mai 1.S86, 

Abends 9 Uhr. 
Tagesordnung: Ergänzungswahl dei Vice- 

präsidenten. 
Carl Weltmann, 

L Secretär. 

_ JM. 
Die für Sonntag den 2. Mai anberaumte 

aus^erordeiilliclí^ êmíralmrsaminliinô 

war, da die statutengemässe Anzahl Stimmen 
nicht vertreten, unbeschlussfähig, weshalb die- 
selbe für 

Slonntag den 16. d. ilts., 
Nachmittags 4Va Uhr, im Schützenhause neuer- 
dings einberufen wird, mit der Bemerkung, dass 
dieselbe dann mit jedwelclier Stimmeuzahl end- 
gültig beschliessen kann. 

Carl Weltmann, Sekretär. 

Deutscher Männergesangverein 

99 
Laut Beschluss der letzten Generalver<amm- 

lung ist der monatliche Beitrag- auf ein Milreis 
feitgesetzt. L A. : 

D. Ii. v. Zsfolnay, 
z. Z. Schriftführer. 

Der Advokat 

gr. ^ergio ç^mndf5C0 de dfHsirü 

Ex-Gemraldeputirter für die Provinz Parand 

hat sein Bureau Rua Direita 1^. (Sobrado) 
Wohnung: Campos Elyseos, Alameda do Triumpho 

Nr. 9. 
üebernimmt alle in sein Fach schlagenden Ge- 

schäfte, sowohl in erster wie in zweiter Instanz ; 
übernimmt Vertretungen vor der Jury und Liqui- 
dation von Handels- und Hypothekar-Schulden in 
allen Distrikten, wohin die Eisenbahn führt; be- 
sorgt Titel von Ernennungen und Licenzen, und 
vermittelt Gehälter von öffentlichen Beamten. 

Honorar: Mündliche Consultirung 5$S000 
Schriftliche do. lOSOOO 

Ein Abonnement auf 

M 0 d 6 H W 6 1 t, por Jahr QilDOOO 
ist noch zu vergeben und können die vom 1. Ja- 
iiuar ab erschienenen Nummern sofort in Empfang 
ganommen werden. 

Die Expedition d. Germania. 

Gesucht; 

Ein junge» Mädchen, welchen auf der Fiiss- 
maschiuö nähen kann. 

Rna de Bento 49. 

pDQllphf ' Ijaufburisclie. UUullGlll. Alameda do Triumpho 14. 

Einige tüelitige Möbeltischler 
finden dauernde Arbeit bei 

Rudolf Scholz, Rua Episcopal Nr. 31. 

Deutsches Gasthans. 

Kua Bôa Vista M. AA. 
Da« verehrlicho reisende Publikum, sowie mein« 

werthen Landsleute und Freunde in hiesiger Stadt 
und answärss, erlaube mir auf mein in vortheil- 
hafter Lage, nahe dem Centrum der Stadt 
gelegenes Gasthau» ergebenst aufmerksam zu 
machen. Dasselbe anthält eine grosse Anzahl 
freundlicher Zimmer, mit guten Batten, und bietet 
für Reisende und Pensionisten alle wünschbaren 
Bequemlichkeiten. Die Küche ist bereit! als eine 
vorzügliche hinreichend bekannt, wie icii auch 
hinsichtlich der Getränke stets die beste» und 
beliebtesten Marken führ«. 

Pensionisten finden zu dau günstigstaa Bs- 
dingungen Aufnahme. 

Ferner halte ich meinen eleganten Salon den 
geehrten Gesellschaften und Familien zu Ab- 
haltung von Festlichkeiten, Hochzeit«- und Tauf- 
schmänssen etc. bestens empfohlen, indem ich eine 
aufmerksame Bedienung und die denkbar billig- 
sten Preise zusichere. 

Fritz Jkbraliam. 

Hochínteressaote Empfehlung. 
Allen verehrten Landsleuten empfehle ich hier- 

mit einen Herrn Maler (sein eigentlicher Name 
ist mir unbekannt, da er so viele hat) auf's An- 
gelegenste. Dem Dialekt nach ist or Sachse. 

Derselbe ist nicht blos ain Haupt-Maler, son- 
dern auch Holz-Graveur für Etiketten und alle 
möglichen Sachen. Für solche, welche gerne 
auf ungewöhnlichem Wege sehr bald möchten 
zu Gelde kommen, empfehle ich ihn besonders, 
da er auch Stempel für — echte Noten machen 
kann, wie er selbst sagte. 

Auf Saalmalerei versteht er sich ausgezeichnet, 
auf Engel zu malen, mit der Pfeife im Munda, 
den Kladderadatsch, und Uhren an dia Wand 
á la mode de Paris, u. dergl. 

Sollte nun Jemand diesen Herrn Maler einst- 
mals mit seinen werthen Künsten gebrauchen, so 
rathe ich dieser Person auf« Angelegentlichste 
an, auf seine Hunde aufzupassen, denn wie ich 
selbst erfahren, besitzt er eine starke Zuneigung 
zu diesen Thieren und nimmt sie gerne mit sich. 

Auch zwei Rassirmesser wollte er mir schlei- 
fen, hat sie aber bis heute noch nicht abgegeben. 
Warum? Er ist damit durchgebrannt. 

Er versteht sich auch etwas auf Stellmacherci. 
So hat er hier bei Jemandem 4 Räder zu machen 
übernommen, konnte sie aber schliesälich nicht 
zusammenschlagen, weil eine Speiche hierhin 
stand, die andere dorthin. Dort wollte er mir 
auch die Rassirmesser schleifen. 

Er ist leicht zu erkannen, denn er zeigt gerne 
gleich und Jedem seine Musterkarte, welche aber| 
blos aus Etiketten besteht, die er nicht gemacht! 
hat und auch nicht machan kann, wagan daa ! 
vielen Farben. 

Also Vorsicht! 
Itü, den 4. Mai 1888. 

Frans Jacobs. 

ü as soll das bedeuten 
? 

B 

Den verehrten Damen 

Zurückgezogonheit zu verbringen, ampfiehlt ihr 
Haus und sorgsame Verpflegung 

Frau Sophie §iclioeler, Hebamna. 
Rua Aurora N. 51. 

SÂLON ÂBBÂHÂM 
Nächsten Sonntag den 9. Mai 

Grosser Familienjall 

wozu freundlichst einladet 
Fi>itz Abraiiam, Rua da Böa Vista 44. 

Campos da Bella Vista. 

Nächsten Sonntag den 9. Mai 

von der deutschen Kapelle 
wabai mit Essen und Trinken aufwarten wird 

Drnist Cavall. 

Dr. MATHIAS LEX 

pracl. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei K.suder- 
krankheiten, hat seine Wohnung und 
Consultorium llna do Ouvidor AS. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

Bin neuer Sclireibsekretãr 
mit geheimen Fächern und zwei dito fiommo- 
den sind sehr preiswürdig zu verkaufen. 

Rua Conselheiro Furtado iS. 37. 

Spezifisches Mittel gegen die Trunksucht 
von 

P(0)©ÍKQÍMl©i. 

Jidem Fläschchen ist sine Gebrmehsiinvíii- 
sung beigefügt. 

Zu haben in der Eiscnloge von Peixoto 
Eiitreiia Ck Co., Rna Direita, gegen- 
über dem Hotel de BVance, und Drogaria 
Central, Rua de S. Bento N. 44. 

RESlIuRÄNfHÄNlbVER 
Rua ü. Bento 1%. 31. 

Unterzeichneter empfiehlt sein ganz in der 
Nähe der Station gelegenes Restaurant 
dem reisenden Publikum aufs Beste. Gute Kost 
und Logis bei billigsten Preisen wird 
zugesichert. fl. Geifers. 

AUGUST WEGWER 
Herren- und Bamen-Schuhmacher 

48 — Rua de Santa Iphigenia — 48 

hält sich dem geehrten Publikum und besonders 
seinen geschätzten Landsleuten hiermit auf's beste 

empfohlen. 

Damen-n. Herre-Stiefelu 
jeder Art 

werden nach 
angefertigt 

- Elegante 
und 

gutsitzende 
Arbeit wird garantirt. 

Verwachsene 
Fiisse 

werden auf das 
Sorgfältigste 

behandelt und 

iluhneraugen 
$te. schmerzlos 

geheilt. 
Reparaturen werden sauber und prompt besorgt. 

Gesucht 

wird eiü tüclitiger, zuverlässig'er QftlfjYííofl 
welcher selbständig arbeitea kanu, OulilUivU. 
auf Waganbau. Nälieres zu arfragau in der Ex- 
peditiau d. Bit. 

zum 

Gasthaus 

deutschen 

Reichs- 

Adler 

W T O S 
!>< a r s; o 11 de J u n Ii o r. IS. 

(früher Robert Martin) 
Unterzeichneta empfiehlt ihren verehrlichen 

Landsleuten, hier wie auswärts, ihre Gast- und 
Speisewirthschaft. Bequeme und freundlich ein- 
gerichtete Zimmer für die Reisenden. Gute 
Küche. Verschiedene Getränke. 

Pensionisten werden zu sehr massigen Preisen 
angenommen. 

liiffette Batz. 

Es empfiehlt sich den geehrten Damen ven 
S. Paulo und Umgebung als praktisch und 
theoretisch ausgebildete 1161)8^1111116 

und examinirte 

Jrau Rua Aurora N. M. 

Norddeutscher Lloyd von Rremen. 

Abfahrten von SA N T 0 S nack 
Rio do Janeiro, 

Bahia, 
liissabon, 

Antworpon und 
BromoHL 

•er Pastdampfar 

BALTIMORE 
Seht den 10. Mai nach obigen Häfen. 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man »ich an die 

in ,«.„10. jjerrenner Billow & C. 

Rua de José Ricardo 2. 
In «£0 PAUIiO — Rua Bireita M. 41C. 

fssaâ laaiâiiâ. 
iDonntag den O. Hai 
bei günstiger Witterung 

Grosses Garten-Goncert 

üon (kr tuiun: Öpa^elle. 
Für die Magenbedürfnisse der geehrten Säite 

wird bestens Sorge tragen 
liiborio Goldschinidt. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

ßer Postdampfer 

LISSABON 
Kap. Bircli 

geht am 10. Mai über Rio, Bahia und Lissabea 
nach M A 11 B U R C. 

Dar Pastdampfer 

PERNAMBUCO 
Kap. Scharfe 

geht am 17. Mai über Rio, Bahia nad Lisiakea 
nach R A II B U R «. 

ßar Pestdampfer 

CORRIENTES 
Kap. Doschmann 

geht aas 24. Mai über Rio, Bahia umá Lissabaa 
nach R A II B U R e. 

Weitere Auskunft ertheilen die Ageuteu 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42, SANTOS. 

Für Herrn llax K.untzsch liegt ein Brief ■ 
aus Europa in der Exped. d. Bl, ^ 

Druck und Verlaß- von G. Trebitz. 

Hierzu Illustr. Unterkltungshlatt Nr. 4. 


